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©ee, bet f)of)e Äitdjtutm — unb plöglidj 6ift bu

in Sldcona, in biefem merfmürbigen Jlecf ©rbe,
bet aid SRalerneft berügmt, aid Kurort meltbe-
fannt unb ate Hibo berläftert ift.

ijjeute ift Sldcona berfdjmeisert. ©ie ©rogen
bet ©rbe, bie einft gier manberten unb ruhten/
unb infognito in ben ©aféd fagen, finb iängft in
gefagtbollere ©egenben berfdjlagen; bie gefdjei-
ten üöpfe, ©idjter unb ©djriftfteller unb ©e-
teerte, finb grögtenteild Pom ©djidfal betttieben
motben. ©ine alte ©ngtänberin bertritt bad ©m-
pire; ein afiatifdjed ©efidjt, gelb unb ettoad

platt taucfjt nod) auf, unb bad britte Weidj ift mit
einigen ©remplaten bettteten. Sibet Stumpf ift
güritüütfdj unb 33aflerbgtfdj. Unb Stumpf finb
Nablet unb Wählerinnen; bie eleganten fiimou-
finen finb reftiod berfdjtounben. Sie braben Oft-
fdjmeiser aber figen nun an ben SDtarmortifdjdjen
unb matten auf bad berühmte ©obom unb ©o-
mottl)a. On Jilsgüten, fo matten fie bei 30 ©tab
im ©djatten, unb finb enttäufd)t, bag nidjt SIbam
unb ©ba unb bie ©djlänge sufammen fid) bot
ignen probateren. ©d ift nidjtd bamit. ©taugen
im Hibo, auf bcm meigen ©trief) ©anbed unb im
lid)ten ©run bed aufgeloderten SBalbed fämen
fie bem ^atabied etmad naget, aber fotoeit gin-
nud magen fie fid) nid)t. ©o figen fie an ben 3d-
fegen unb begnügen fid), bie futgen Rödigen unb
bie langen Hjofen ber jungen ©amen 311 beäugeln,
bie ©time fraud 3U 3iegen über bie feuerroten
Sftäulcgen unb fMIIeli oben unb unten, übet bie
biefen Jtlumpfüge, mobetne ©djuge genannt,
übet bie tiefigen ©onnenftroggüte unb bie gtga-
retten unb allerlei anbeted, bad in 23in3 am
33üdjel nidjt alle Sage 3U fegen ift. Sïbet fie fön-
nen nidjtd bagegen tun, bag igte Xöcgter anbetn-
tagd audj fo einen Wiefengut faufen unb fidj tote
fträlleli sulegen.

1942 ift audj bad 23udjläbeli gemotben, in fem

man bot 2 jagten nod) alle berbotene fiiteratur
bed ilontinentd burcgblättern tonnte. Sludj gier
ift iöorfidjt bie SWutter ber 3Beidgeit gemotben!
,,©ute ©djriften" finb gatmlofet. Sludj nod)
loden in allen Sludlagen bie Jtüdjte bed 60m-
merd, bie Jrücgte einet gefegneten ©tbe: Sftelo-
nen, feigen, ïomaten, Obft aller Sitten; all
bie gebrannten unb gemalten Slnbenfen, bet

ganse gaubet biefed feltfamen ©otfed, in bem

fid) smei Sßelten treffen.
©d fann paffteren, bag man fie magrgaftig

beietnanber fiegt. ©ann, menn aud bem engen
ißlag bor ber fürdje, teo bad ©djartadj unb ©olb
einer l)3ro3effion fidj fammelt unb 3U Orgelflang
bie Hitaneien fingen, menn bann in langem gug
bie mitflidjen Sldconefet butd) bie ©äffen siegen
unb nun, bie SJUifif an bet ©pige, ber fdjmei-
genbe gug feierlidj butdj bie ©nge bet fiäfter-
allee gemanbelt fommt — bie ©eiftlidjfeit im
Ornat, meige üinber unb Jungfrauen unb eine

ftumme 3ftenge alter Söeiblein in fcgmat3em
jtleib unb ifidjtoarsem itopftueg, alte abgemerfte
2Jtänner unb triebet üinber, bie fdjnell aud
einem Torbogen geraudfpringen, um im -gup
ber ©laubigen mit babei 3U fein. Stud ben Wifto-
tonten unb ißatifferien aber, aud Haben unb

©aftftätten tritt bie farbige SJtenge, in ben offe-
nen ©aféd ergebt fidj alled, bie gan3e groge
©djar ber ©äfte in ber bunten Jarbigfeit, aller
fommertidjen unb fommerlidjften üoftüme. i\ein
331icf aud bem ftummen gug fällt auf bie „Jrem-
ben", fditneigenb manbelt er borüber, unb ftumm
unb ftill laffen bie ©äfte bie fromme ißilgerfdjaft
borübersiegen. Unb finb bodj beibed ©ibgenoffen
unb 23rüber bedfelben Hanbed.

Ober beiben aber leudjtet bie Sonne, unb um
beibc ifpielen bie emigblauen Sßellen bed Hangen-
feed mie feit Urjeiten.

üofpar (freutet.

Yom Wesen der Bauernstube

gu jener geit, ba bie ©tabtleute unfere Hanb-

bebölferung gelegentlid) mit bem Sütel „Ißuure-
feufi" beglüdten, trachtete biefe begrelftidjertoeife
lebgaft banadj, meniger „püütfdj" 311 mirfen.
©ie 33auernfame nagm feinere Hebendformen an,
fleibete fidj à la mode unb umgab fid) mit ftäbti-

fdjen tprobul'ten. ©a 30g leibet audj ber ftäbtifdje
üitfdj in bie Hanbfdjaft ein unb seitigte feinen
unfdjönen Wteberfiglag. Unb bie guten Heutigen,
bie fid) igtet fimplen Sannenmöbel fdjämten,
überluben jegt igte ©tuben mit jenem greulichen
ißlunber, ben mir alle bom ©d)anbpfagl ber
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See/ der hohe Kirchturm — und plötzlich bist du
in Ascona, in diesem merkwürdigen Fleck Erde,
der als Malernest berühmt, als Kurort weltbe-
kannt und als Lido verlästert ist.

Heute ist Ascona verschweizert. Die Großen
der Erde, die einst hier wanderten und ruhten,
und inkognito in den Cafes saßen, sind längst in
gefahrvollere Gegenden verschlagen) die geschei-

ten Köpfe, Dichter und Schriftsteller und Ge-
lehrte, sind größtenteils vom Schicksal vertrieben
worden. Eine alte Engländerin vertritt das Em-
pire) ein asiatisches Gesicht, gelb und etwas
platt taucht noch auf, und das dritte Reich ist mit
einigen Exemplaren vertreten. Aber Trumpf ist

Züritüütsch und Baslerdhtsch. Und Trumpf sind
Nadler und Nadlerinnen) die eleganten Limou-
sinen sind restlos verschwunden. Die braven Ost-
schweizer aber sitzen nun an den Marmortischchen
und warten auf das berühmte Sodom und Go-
morrha. In Filzhüten, so warten sie bei 30 Grad
im Schatten, und sind enttäuscht, daß nicht Adam
und Eva und die Schlange zusammen sich vor
ihnen produzieren. Es ist nichts damit. Draußen
im Lido, auf dem Weißen Strich Sandes und im
lichten Grün des aufgelockerten Waldes kämen

sie dem Paradies etwas näher, aber soweit hin-
aus wagen sie sich nicht. So sitzen sie an den Ti-
schen und begnügen sich, die kurzen Höschen und
die langen Hosen der jungen Damen zu beäugeln,
die Stirne kraus zu ziehen über die feuerroten
Mäulchen und Krälleli oben und unten, über die
dicken Klumpfüße, moderne Schuhe genannt,
über die riesigen Sonnenstrohhüte und die Zigcn
retten und allerlei anderes, das in Vinz am
Büchel nicht alle Tage zu sehen ist. Aber sie kön-

nen nichts dagegen tun, daß ihre Töchter andern-
tags auch so einen Niesenhut kaufen und sich rote
Krälleli zulegen.

1942 ist auch das Buchlädeli geworden, in dem

man vor 2 Iahren noch alle verbotene Literatur
des Kontinents durchblättern konnte. Auch hier
ist Vorsicht die Mutter der Weisheit geworden!
„Gute Schriften" sind harmloser. Auch noch

locken in allen Auslagen die Früchte des Som-
mers, die Früchte einer gesegneten Erde: Melo-
nen, Feigen, Tomaten, Obst aller Arten) all
die gebrannten und gemalten Andenken, der

ganze Zauber dieses seltsamen Dorfes, in dem

sich zwei Welten treffen.
Es kann passieren, daß man sie wahrhaftig

beieinander sieht. Dann, wenn aus dem engen
Platz vor der Kirche, wo das Scharlach und Gold
einer Prozession sich sammelt und zu Orgelklang
die Litaneien singen, wenn dann in langem Zug
die wirklichen Asconeser durch die Gassen ziehen
und nun, die Musik an der Spitze, der schwei-

gende Zug feierlich durch die Enge der Laster-
allee gewandelt kommt — die Geistlichkeit im
Ornat, weiße Kinder und Jungfrauen und eine

stumme Menge alter Weiblein in schwarzem
Kleid und schwarzem Kopftuch, alte abgewerkte
Männer und wieder Kinder, die schnell aus
einem Torbogen herausspringen, um im Zuge
der Gläubigen mit dabei zu sein. Aus den Nisto-
ranten und Patisserien aber, aus Läden und

Gaststätten tritt die farbige Menge, in den offe-
nen Cafes erhebt sich alles, die ganze große

Schar der Gäste in der bunten Farbigkeit, aller
sommerlichen und sommerlichsten Kostüme. Kein
Blick aus dem stummen Zug fällt auf die „Frem-
den", schweigend wandelt er vorüber, und stumm
und still lassen die Gäste die fromme Pilgerschaft
vorüberziehen. Und sind doch beides Eidgenossen
und Brüder desselben Landes.

Über beiden aber leuchtet die Sonne, und um
beide spielen die ewigblauen Wellen des Langen-
sees wie seit Urzeiten.

Kaspar Freulcr.

Vom îeseitt àer Lauernstude

Zu jener Zeit, da die Stadtleute unsere Land-
bevölkerung gelegentlich mit dem Titel „Puure-
feufi" beglückten, trachtete diese begreiflicherweise

lebhaft danach, weniger „püürsch" zu wirken.

Die Bauernsame nahm feinere Lebensformen an,
kleidete sich à la moäe und umgab sich mit städti-

schen Produkten. Da zog leider auch der städtische

Kitsch in die Landschaft ein und zeitigte seinen
unschönen Niederschlag. Und die guten Leutchen,
die sich ihrer simplen Tannenmöbel schämten,
überluden jetzt ihre Stuben mit jenem greulichen
Plunder, den wir alle vom Schandpfahl der
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fianbi fennen. SBer Tjat nidjt fdjon in eine foldje
93auernftu6e geblicft, too baifarartig allerlei 9la-
ritäten aud ben Sröbelläben bed Sftieberborfed

audgefteïït toerben, jufammen mit ^erauêge-
fdjoffenen Hilbiljerrlidjfeiten? ©a fprangen in

fdjnorfeïigen 33afen bunte ißapietblumen, ba lie-

gen auf bem äcfoenben Sopba famtene Riffen
mit aufgebïucften axtonbfcfjeinnadjten. 2ln ben

Sßanben hängen fnallige fianbifdjaften, gefticfte

93ibelfprüdje, üorbeerlrän^e bom Sdjügenfeft,
unb unter ©lad unb 9M)men bie abgefdjnittenen
Söpfe einer toten Softer. Sßir fdjütteln ben Itopf
unb ärgern und über fo biet fd)ledjten ©efdjmad.
SIber toir feilten l)6d)ftend berftänbnidboll lä-
cf)eln. ©iefer naibe, offenfidjtlidje Hitfdj ift nidjt
ber fdjlimmfte; benn er brürft ©emüt aud, ja

adjtendtoerte ©efüfjle. ©ad SOtittel ift 3toar

fd)ied)t — gut aber bad/ toad ed und fünbet: bie

93r6elfprüdje betraten ÜReligiofität, bie Soten-
haare 3ärtlidjed ©ebenfen, bie Sdjügenfränse
eibgenoffifdje Sftationaltugenb, bie SRütlifdjtoüre
über bem Kanapee patriotifdje ©efinnung. Unb

toenn eine SRute hinterm Spiegel ftecft, toenn gar
nodj eine fjaudbibel auf bem SBanbbrett liegt/
bann finb aud) bie ©rjiebungdmetboben biefed

fjauifed unanfedjtbar, ftügen fie fid) bod) auf bie

erprobten Äebren Salomod: „2ßer fein Äinb lieb

bat, ber 3Üdjtigt ed balb!"

üBahrlid), biefe liebendtoürbigen, gefütjldbollen

fütfdjblüten bon geftern braud)en und nid)t in
ben fjamtfd) 3U bringen! Sie finb bollfommen

fdjablod unb ungefäbrlidj. ©enn fie finb bereitd

ftarf im âludfterben begriffen, iîein moberned

53autpaar ertoärmt fid) heute mebr für ben Hüm-
bim brittrangiger Sröbelläben. ütiemanb bängt
beute mefjr Sotenljaare überd Kanapee. Sludj alle

bie gefcfjnihten, gemalten unb bebrudten üteife-
anbenfen mit 3nfdjrift „©rufj aud ..toerben
feltener. 93ibelfprüdje unb 3ärtlidje Sropbäen

finb audrangiert. Sßir leben ja in einem ftrengen,
Ijeroi'fdjen Zeitalter unb toeidjen mit unferer 23ot-

liebe für mobetne Sad)lidjfeit getoaltig ab Pom

biftorianifdjen ffirlefan3 ber ebrentoerten Slltbor-
beren.

SIber ed gibt aud) — leiber, leiber — eine

moberne üitfdjigfeit. Unb too immer eine

33auemftu6e — um und an biefe 3U batten —
all3U mobern toirft, taucfjt ber 93erbad)t nad) J\it-

fdjigfeit auf. ©iefe fällt und fetten fofort in bie

2Iugen. © nein/ fie ift Pielmebr gefdjidt getarnt.
Sagen toir ed grab beraud: üitfdjig ift unb bleibt
jebe 93auernftube, bie nidjt ind 93auernljaud paflt,
bie mit ftäbtifdjer/ unbäuerlidjer ißfeubo-Sleganj
gan3 unb gar aud bem tänblidjen Sfaljmen fällt,
bie feine perföntidje 9Iote auftoeift, fonbern aid

Serienftube nadj Schema betgefteüt tourbe.

©d ift bie ©urdjfdjnittdftube unferer Sage.
3eber bon und fennt fie 3ur ©enüge. ötjt'e SOIobet

finb felbftPerftänblidj hodjglanspoliert, bad breite

englifd)e SBüfett berfdjlingt fef)r biet 91a um. ©er
Sifd) in ber Qimmermitte fteljt auf einem

SSoucléteppid) aud bem SBarenfjaud. ©r ift mit
einer ©ede „SRabe in Sapan" be^tert unb mit
einer 3Barenf)audlampe befd)irmt. ©iefe toar bid

bor fursem aud roter, unten audgefranfter (Serbe,

beute aud blumenftraugbemaltem Pergament,
©itoan unb Stühle finb mit Ißlüfdj übersogen.

Sin moberner fauteuil, ein ißalmftänber unb ein

Siertifdjlein mit 9Iabio finb unentbehrlich. ©ie
2Dänbe sieren fefjr farbige fianbfdjaftdbilber unb

ffrüdjteftilleben. ©ie 23orf)änge finb aud Süll unb

Seibe. ©ie ütute binterm Spiegel ift berifdjtoun-

ben, audj eine fjaudbibel liegt nid)t herum, ©er
einsige Sroft, ben eine foldje „23auerriftube" und

bietet, ift bad SBiffen, bag fein 93auer fie erfon-
nen hat! Sie fam aud ber Stabt — unb fie toirb

gan3 beftimmt ihre alten Sage toieber in ber

Stabt befdjliejjen. ©enn ed hat in unferem fianbe
ein erfreulidjed Sßinblein gegen alled Unechte ein-

gefet)t: toir fd)ämen und nidjt mehr, „püürfdj"
3U fein unb „püürifdj" 3U leben.

3m ©egenfah 3ur ftodjglan3polierten Stabt-
toobnung erobert fiel) nun ber „fjeimatftil" bie

i(jer3en bieler junger ©bepaare. SKIein, audj l)ier

broljt toieber bie @efaf)r fitfdjigen Scfjematifie-
rend. „ffeimatftil" jener Sorte 3um 93eifpiel, bie

ebenfalld ferientoeife in ber jfabrif hergeftellt
toirb, toirft berbädjtig. Sdjon bad SBort allein

gibt 3U benfen, infofern, aid „Stil" getootjnlicf)

ben Sludbrud einer Seitepoche bebeutet, ber 93c-

griff „ffeimat" aber nidjt 3eitlid>, fonbern räum-
lid) unb geifttg 3U erfaffen ift. 2lUe Stile geben

borüber, finb SOSobefacfje. ©ie Heimat aber, bie

„etoige fjeimat", foil Seiten unb Stile über-

bauem.
3ene Slrt „irjeimatftil", jagen toir lieber, jene
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Landi kennen. Wer hat nicht schon in eine solche

Bauernstube geblickt, wo basarartig allerlei Na-
ritäten aus den Trödelläden des Niederdorfes
ausgestellt werden, zusammen mit herausge-
schossenen Kilbiherrlichkeiten? Da sprangen in
schnörkeligen Vasen bunte Papierblumen, da lie-

gen auf dem ächzenden Sopha samtene Kissen

mit aufgedruckten Mondscheinnächten. An den

Wänden hängen knallige Landschaften, gestickte

Bibelsprüche, .Lorbeerkränze vom Schützenfest,

und unter Glas und Rahmen die abgeschnittenen

Zöpfe einer toten Tochter. Wir schütteln den Kopf
und ärgern uns über so viel schlechten Geschmack.

Aber wir sollten höchstens verständnisvoll lä-
cheln. Dieser naive, offensichtliche Kitsch ist nicht
der schlimmste) denn er drückt Gemüt aus, ja

achtenswerte Gefühle. Das Mittel ist zwar
schlecht — gut aber das, was es uns kündet! die

Bibelsprüche verraten Religiosität, die Toten-
haare zärtliches Gedenken, die Schützenkränze

eidgenössische Nationaltugend, die Nütlischwüre
über dem Kanapee patriotische Gesinnung. Und

wenn eine Nute hinterm Spiegel steckt, wenn gar
noch eine Hausbibel auf dem Wandbrett liegt,
dann sind auch die Erziehungsmethoden dieses

Hauses unanfechtbar, stützen sie sich doch auf die

erprobten Lehren Salomos! ..Wer sein Kind lieb

hat, der Züchtigt es bald!"

Wahrlich, diese liebenswürdigen, gefühlsvollen
Kitschblüten von gestern brauchen uns nicht in
den Harnisch zu bringen! Sie sind vollkommen

schadlos und ungefährlich. Denn sie sind bereits

stark im Aussterben begriffen. Kein modernes

Bautpaar erwärmt sich heute mehr für den Klim-
bim drittrangiger Trödelläden. Niemand hängt
heute mehr Totenhaare übers Kanapee. Auch alle

die geschnitzten, gemalten und bedruckten Reise-
andenken mit Inschrift ..Gruß aus ..." werden

seltener. Bibelsprüche und Zärtliche Trophäen
sind ausrangiert. Wir leben ja in einem strengen,

heroischen Zeitalter und weichen mit unserer Vor-
liebe für moderne Sachlichkeit gewaltig ab vom

Viktorianischen Firlefanz der ehrenwerten Altvor-
deren.

Aber es gibt auch — leider, leider — eine

moderne Kitschigkeit. Und wo immer eine

Bauernstube — um uns an diese zu halten —
allzu modern wirkt, taucht der Verdacht nach Kit-

schigkeit auf. Diese fällt uns selten sofort in die

Augen. O nein, sie ist vielmehr geschickt getarnt.
Sagen wir es grad heraus! Kitschig ist und bleibt
jede Bauernstube, die nicht ins Vauernhaus paßt,
die mit städtischer, unbäuerlicher Pseudo-Eleganz

ganz und gar aus dem ländlichen Nahmen fällt,
die keine persönliche Note aufweist, sondern als

Serienstube nach Schema hergestellt wurde.

Es ist die Durchschnittsstube unserer Tage.
Jeder von uns kennt sie zur Genüge. Ihre Möbel
sind selbstverständlich hochglanzpoliert, das breite

englische Büfett verschlingt sehr viel Raum. Der
Tisch in der Zimmermitte steht auf einein

Boucleteppich aus dem Warenhaus. Er ist mir
einer Decke ..Made in Japan" verziert und mit
einer Warenhauslampe beschirmt. Diese war bis

vor kurzem aus roter, unten ausgefranster Seide,

heute aus blumenstraußbemaltem Pergament.
Diwan und Stühle sind mit Plüsch überzogen.

Ein moderner Fauteuil, ein Palmständer und ein

Ziertischlein mit Radio sind unentbehrlich. Die
Wände zieren sehr farbige Landschaftsbilder und

Früchtestilleben. Die Vorhänge sind aus Tüll und

Seide. Die Nute hinterm Spiegel ist verschwun-

den, auch eine Hausbibel liegt nicht herum. Der
einzige Trost, den eine solche ..Bauernstube" uns

bietet, ist das Wissen, daß kein Bauer sie erson-

nen hat! Sie kam aus der Stadt — und sie wird

ganz bestimmt ihre alten Tage wieder in der

Stadt beschließen. Denn es hat in unserem Lande

ein erfreuliches Windlein gegen alles Unechte ein-

gesetzt! wir schämen uns nicht mehr, ..püürsch"

zu sein und ..püürsch" zu leben.

Im Gegensatz zur hochglanzpolierten Stadt-
Wohnung erobert sich nun der ..Heimatstil" die

Herzen vieler junger Ehepaare. Allein, auch hier

droht wieder die Gefahr kitschigen Schematisie-

rens. ..Heimatstil" jener Sorte zum Beispiel, die

ebenfalls serienweise in der Fabrik hergestellt

wird, wirkt verdächtig. Schon das Wort allein

gibt zu denken, insofern, als ..Stil" gewöhnlich
den Ausdruck einer Zeitepoche bedeutet, der Be-

griff ..Heimat" aber nicht zeitlich, sondern räum-
lich und geistig zu erfassen ist. Alle Stile gehen

vorüber, sind Modesache. Die Heimat aber, die

..ewige Heimat", soll Zeiten und Stile über-

dauern.
Jene Art ..Heimatstil", sagen wir lieber, jene

400



Slrt tcmblidjer SJtobel, toie fie bad ©cfjtoeiser Soi"
mattoerf enttoirft, true toenige gefdjulte ©freiner
fie in liebeboller Sanbtoerfdarbeit ausübten,
bürfen ben Slnfprud) erheben, gan3 toaf)r, ganj
edjt 3U fein. Senn ihre ©Töpfer holten fief) bad

Borbilb in ben Bauernljäufern ftiÏÏer Saler unb

einfamer ©egenben, too bad Soif betonet unb

ftoïg am Sitten hängen blieb. SBer fid) einmal bie

SOtülje nimmt/ in abgelegenen fianbifidjaften bie

Bauemljäufer nicht nur bon außen, fonbern audj
bon innen an3ufefjen, bem gehen urplötzlich bie

Stugen auf über bad bebeutfame SBefen einer

toirflidjen Bauernftube. Sior ift alled erprobte,
praftifidje unb toährfd)aft-fcf)öne Überlieferung,
©ie unpolierten, oft rohtannenen ober bann

mattfirfdjbäumenen SJtöbel trogen ben naffen,
fdjmußigen üinberbeinben, ben Slnfdjlägen unb
bem ©taub, ©ie Staumberteilung ift äußerft finn-
boll, ©er Stifdj fteht immer in einer ©de, ift bon
einer redjttoinfligen ffenfterban! unb bon einigen
©tabellen umgeben ©er 33raud), ben Stifdj in bie

gimmermitte 3U rüden, entftammt ben ftäbtifdjen
Serrfdjaftdhäufern, in toetdjen ein befradter
„3ean" bie ©peifen ferbierte. SBer aber feinen

,„3ean" braucht, toer auf ein audgefprodjened

©peifesimmer 3ugunften einer toirflidjen Sßohn-

ftube belichtet, ber sieht ben ©ß- unb Slrbeitd-

tifdj im SBinfel bor, bamit in ber gimmermitte
recht biet Staum für bie fpielenben Einher unb

arbeitenben ©rtoadjfenen frei toirb. Unb je toeni-

ger anmaßenbe, große SJtobelftüde in einer fot-
eßen ©tube flehen, um fo traulicher toirft fie.

©tatt bed englifdjen Büfettd finben toir ben ein-

gebauten 93uffertfaften, oft auch nur einen Söanb-

fdjranf. Bor bem 23adofen fteht ein tleined Stühe-

bett, bielleid>t aud) eine Strulje. 3m ©amnaun
fal) id) nod) ettoad befonberd ißrattifdjed: bie

ffenfterbanf trug unterm ©ißbrett ettid)e hanb-
liehe ©cfjublaben, in toeldje jflicfgeug, SBäfdje unb

mancherlei @ebraucf)dgegenftänbe orbentlid) ber-
forgt toerben tonnten.

©ine fotdje 33auernftübe, bie fiel) auf einge-
baute Säften unb befd)eibene Sleinmöbel be-

fdjränft, toeift einen hoppelten Süorgug auf: fie
fommt billig 3U ftehen unb fdjafft ben nötigen
ißtaß für SBiege, ©pielgatter, ©pinnrnb, ja
Sßebftuhl. ©arum ift fie im beften ©inne bad,

toad man bon einer 23auernftube ertoarten barf:
©ßraum, Sinbergimmer, Slrbeitdbutif unb Stühe-
gemach- Unb ihr SBefen ift ein finnbolleë, bemo-

tratifdjed, barum, toeit ihre bier fd)üßenben
SBänbe in fdjöner ©intradjt SOteifteröleute unb

©efinbe umfehtießen. Sie ift bad heimelige gen-
trum bed Bauernljaufed.

Unb tooljl biefem gentrum, toenn eine ge-
fdjidte Bauernfrau ed liebtidj audjufdjmücfen
toeiß mit fchönen, echten ©ingen, aid bn finb:
hanbgetoobene ©toffe, Riffen mit Bünbner
i?reu3ftidereien, einfadje Ueramifftüde, guß-
eiferne ober hölgerne Äergenhalter, Steftentep-
pidje unb gute Sunftbrude fdjtoegerifdjer SOteifter

toie Nobler, Sinter, Slmiet, Burri! Unb toenn bann

aud) hier toieber eine alte, lebergebunbene ©aud-
Bibel auf bem Sßanbbrett liegt, toenn blühenbe
©eranien auf ben ©imfen prangen unb bahinter
ebenfo blühenbe Stradjtenfrauen Ijanbarbeiten,
bann toiffen toir: in biefer ©tube toirfen ©d)ön-
heitdfinn unb gute Sitten fegendreid) sufammen.
©ie ift bie heimelige Statte einer leiblich unb

feelifdj gefunben ©djtoet3er Bauernfamilie, bie

ed nidjt nötig hat, mit ©odjglan3, ©eibe unb

faulen ^elftem eine innere Slrmut 311 berbeden.

Sîutt) S3fum.

©in Sommertag — id) bin allein.

3n jungen Cinben, bie noch furd)tfam finb

Spielt lofe tänbelnb ber Sltorgenroinb,

llnb Blaue Stühe ftürgt in mich hinein.

3d) liege jmifchen STtoljn unb roilbem SBein

Unb felje einen Jeldgrat in ber Sonne glimmen.

3d) roeiß, ©u roirfi ihn eben jeijt erklimmen,

Unb meine Seele mödjte eine Sdjmalbe fein.

Cécile Lanber
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Art ländlicher Möbel/ wie sie das Schweizer Hei-
matwerk entwirft/ wie wenige geschulte Schreiner
sie in liebevoller Handwerksarbeit ausführen/
dürfen den Anspruch erheben/ ganz wahr/ ganz
echt zu sein. Denn ihre Schöpfer holten sich das

Vorbild in den Bauernhäusern stiller Täler und

einsamer Gegenden, wo das Volk bewußt und

stolz am Alten hängen blieb. Wer sich einmal die

Mühe nimmt, in abgelegenen Landschaften die

Vauernhäuser nicht nur von außen, sondern auch

von innen anzusehen, dem gehen urplötzlich die

Augen auf über das bedeutsame Wesen einer

wirklichen Bauernstube. Hier ist alles erprobte,
praktische und währschaft-schöne Überlieferung.
Die unpolierten, oft rohtannenen oder dann

mattkirschbäumenen Möbel trotzen den nassen,

schmutzigen Kinderhänden, den Anschlägen und
dem Staub. Die Naumverteilung ist äußerst sinn-
voll. Der Tisch steht immer in einer Ecke, ist von
einer rechtwinkligen Fensterbank und von einigen
Stabellen umgeben Der Brauch, den Tisch in die

Zimmermitte zu rücken, entstammt den städtischen

Herrschaftshäusern, in welchen ein befrackter

„Jean" die Speisen servierte. Wer aber keinen

„Jean" braucht, wer auf ein ausgesprochenes

Speisezimmer zugunsten einer wirklichen Wohn-
stube verzichtet, der zieht den Eß- und Arbeits-
tisch im Winkel vor, damit in der Zimmermitte
recht viel Naum für die spielenden Kinder und

arbeitenden Erwachsenen frei wird. Und je wem-

ger anmaßende, große Möbelstücke in einer sol-
chen Stube stehen, um so traulicher wirkt sie.

Statt des englischen Büfetts finden wir den ein-

gebauten Buffertkasten, oft auch nur einen Wand-
schrank. Vor dem Backofen steht ein kleines Nuhe-
bett, vielleicht auch eine Truhe. Im Samnaun
sah ich noch etwas besonders Praktisches: die

Fensterbank trug unterm Sitzbrett etliche Hand-
liche Schubladen, in welche Flickzeug, Wäsche und

mancherlei Gebrauchsgegenstände ordentlich ver-
sorgt werden konnten.

Eine solche Bauernstube, die sich auf einge-
baute Kästen und bescheidene Kleinmöbel be-

schränkt, weist einen doppelten Vorzug auf: sie

kommt billig zu stehen und schafft den nötigen
Platz für Wiege, Spielgatter, Spinnrad, ja
Webstuhl. Darum ist sie im besten Sinne das,

was man von einer Bauernstube erwarten darf:
Eßraum, Kinderzimmer, Arbeitsbutik und Nühe-
gemach. Und ihr Wesen ist ein sinnvolles, demo-

kratisches, darum, weil ihre vier schützenden

Wände in schöner Eintracht Meistersleute und

Gesinde umschließen. Sie ist das heimelige Zen-
trum des Bauernhauses.

Und Wohl diesem Zentrum, wenn eine ge-
schickte Bauernfrau es lieblich auszuschmücken

weiß mit schönen, echten Dingen, als da sind-

handgewobene Stoffe, Kissen mit Bündner
Kreuzstickereien, einfache Keramikstücke, guß-
eiserne oder hölzerne Kerzenhalter, Nestentep-
piche und gute Kunstdrucke schweizerischer Meister
wie Hodler, Anker, Anriet, Burri! Und wenn dann

auch hier wieder eine alte, ledergebundene Haus-
bibel auf dem Wandbrett liegt, wenn blühende
Geranien auf den Simsen prangen und dahinter
ebenso blühende Trachtenfrauen Handarbeiten,
dann wissen wir: in dieser Stube wirken Schön-
heitssinn und gute Sitten segensreich zusammen.
Sie ist die heimelige Stätte einer leiblich und

seelisch gesunden Schweizer Bauernfamilie, die

es nicht nötig hat, mit Hochglanz, Seide und

faulen Polstern eine innere Armut zu verdecken.

Ruth Vlum.

Ein Sommertag — ich bin allein.

In jungen Linden, die noch furchtsam sind

Spielt lose tändelnd der Morgenwind,
Und blaue Ruhe stürzt in mich hinein.

Ich liege zwischen Mohn und wildem Wein

Und sehe einen Felsgrat in der Sonne glimmen.

Ich weist, Du wirst ihn eben jetzt erklimmen,

Und meine Seele möchte eine Schwalbe sein.

Oêoils Iâì)6r
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